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IN WORT UND BILD 113

oolten ffielbbeutel auftat uttb be3ahlte, ba begriff er auf
einmal, baf) er ein reifer 23auernfoI)tt fei mit einem Saufett
(Selb, bas ihm alles uerfdjaffen tann, tuas er id ill.

($ortfebung folgt.)

Su^erntfcfye £cmbftäbtcf)en: Sempad).
©on 3B. £ ä ö r a d).

IV.

ilur3 nacbDent matt TRünfter uerlaffett bat, trifft man
eine Heilte lia yeile neben einem groben gmoling unb babei
bie 3nfd)rift:

„(Sine eble beutfdje ©idje ruhte eiitft auf biefem Stein.
Set'3og £eopofbs £eid>e foil bier geraftet fein."

llrtb mit ber ©rinnerung an bie biftorifdjen ©reiguiffe
tritt man balb Darauf itt ben ©Salb auf ben Sölten über
beut Sempadjerfee.

Sören bann enblid) bie Mannen auf, fo Ieudjten in ber
jjrerne bie ©ierroalbftätteralpeu, tueitet fid) ber See, leljnt
fid) roeit in ber Diefe bas „alte, itidjt gar grof3e" Stäbtlein
an Dem Sang. Der Hlnblid ift überroältigenb.

Sempad) fclber bat int uergangenen SabrhunDert oer»
gaffen, baft es feinen Tlamen einaig ber ©efd),id)te 31t oer»
banfen bat, unb befdjlofi in einer Hluroanbluttg oon ©röben»
inabit, ©robftabt 311 werben. Das befam ibm übel. Seht
ift bas untere Dor roeg, bas Od)fenter and), Haffcnbe Ciidett
finb ba. Hieben bem obetn Dor, bas rounberbarertoeije,
tDabrfdjeinlid) feiner Ul;r wegen, erhalten blieb, tourbe ein
Saus abgebrochen, tint ber Strafte breitern ©ingang 311

öeroäbreit. Hl bei' troti ber gäbneitbett £öd)er oben unb unten
an der ©äffe blieb ber ©er let) r aus unb Sempad), blieb ftill,
ftiller als früher, ©erträumt fteht bas Tlatbaus an ber
Sauptgaffe, 311 baufällig, um uod) ©atsfitjungen aufsu»
nehmen, ©Bäfdje hängt im Saal, und mit Der Schultheißen.»
herrlidjieit ift's and), hier oorbei. £eer fiuo aud) Die ©Birts»
häufer, Denn nod) fc&Iimmer als Surfee erging's Sempad),
bie ©ifenbahnftation ift mehr als eine halbe Stunbe oon

Inxenturm in Sempndt.

um
fttllften ift's in Den wenigen Ttebengäbleio

Suhner herutnfpa3ieren. Sempad) ift alfo beut

Cuzerniscpe Caiulstädtctnn : Ons Ratpaus in Sempad).

ein guns Heines ©auemftäDtdjen, Das ohne üüintelrieb unb
Sempadferbrief oon feinem TRenfd)en genannt toürDe.

©Iber ber £ötoe auf ber hohen Säule oor ber .Uirdje
erinnert ait Sempadjs groben Dag, unb alljährlich am
TRontag ben neunten 3uli ober am batauffolgenben TR011»

tag mahnt bie Sd)lad)tfeier an oergangene 3eiten.
©on Den lu3ernifd)en £anbftäbtd)en hat Sempad) bie

griiftte ®efd)id)te unb bie Heinfte ©egenmart, oerbient oas
aber aud) für fein pietätlofes ©erhalten an feinen Tling»
mauern unb Dünnen, Die es einft retteten.

llttb nun geht unfere Tßanöerttng balb ihrem ©übe
entgegen. 3n tuen ig en Stunbeit 3iet)en tuir hinter Der ©lues»

egg in Die SauptftaDt ein.

— " " " ' '«,. :r ~mtn

£)b fiel) aud) manche Siire leif
Ob fid) aud) manche Düre leif,
©ait3 leife hinter ©lüd unb TBoIlett
©erfchließt, ob aud) mit rauhen Schollen,
Der Dag bebedt manch Slütenreis:

So lang bie lebte Düte itidjt
Sid) eroig fdjliebt, bleibt uns beim Schreiten
Durch tredjfeloollc £ebensroeiten
Der Soffnung milbes Stenteulidjt.

Qohoitna Siebet.

" "-
Unfere Cebensmittelrattonen.

Dem originellen ©infalle eines aufmerffamen £efers
oerbanleu mir bie beibert Hlbbilbungen biefer ©Ummer, oon
Denen bie eine bie fämtlidjen ßebensmittelfarten pro fjebruar
1919, bie anbete Die TRenge biefer £ebensmittel itt photo»

ib! v-OiOt iibiO »ibi) ll9

vollen Geldbeutel auftat und bezahlte, da begriff er auf
einmal, das; er ein reicher Vauernsohn sei mit einem Haufen
Geld, das ihm alles verschaffen kann, was er will.

(Fortsetzung folgt.)

Luzernische Landstädtchen: Sempach.
Von W. Lad räch.

IV.

Kurz nachdem man Münster verlassen hat, trifft man
eine kleine Kapelle neben einem großen Findling und dabei
die Inschrift:

„Eine edle deutsche Eiche ruhte einst auf diesem Stein.
Herzog Leopolds Leiche soll hier gerastet sein."

Und mit der Erinnerung an die historischen Ereignisse
tritt man bald daranf in den Wald auf den Höhen über
d e in Semp a cher see.

Hören dann endlich die Tannen auf, so leuchten in der
Ferne die Nierwaldstätteralpen, weitet sich der See, lehnt
sich weit in der Tiefe das „alte, nicht gar große" Städtlein
an dem Hang. Der Anblick ist überwältigend.

Sempach selber hat im vergangenen Jahrhundert ver-
gessen, daß es seinen Namen einzig der Geschichte zu ver-
danken hat, und beschloß in einer Anwandlung von Größen-
wahn, Großstadt zu werden. Das bekam ihn? übel. Jetzt
ist das untere Tor weg, das Ochsentor auch, klaffende Lücken
sind da. Neben dem obern Tor, das wunderbarerweise,
wahrscheinlich seiner Uhr wegen, erhalten blieb, wurde ein
Haus abgebrochen, um der Straße breitern Eingang zu
gewähren. Aber trotz der gähnenden Löcher oben und unten
an der Gasse blieb der Verkehr aus und Sempach blieb still,
stiller als früher. Vertränmt steht das Nathans an der
Hauptgasse, zu baufällig, um noch Ratssitzungen aufzu-
nehmen, Wäsche hängt im Saal, und mit der Schultheißen-
Herrlichkeit ist's auch hier vorbei. Leer sind auch die Wirts-
Häuser, denn noch schlimmer als Sursee erging's Sempach,
die Eisenbahnstation ist mehr als eine halbe Stunde von

liexenturn, in Sempach.

UM
Aw stillsten ist's in den wenigen Nebengäßlein,

nur Hühner herumspazieren. Sempach ist also heute

Lmernische LanUsläcllchen: Pas Natpaus in Sempach.

ein ganz kleines Bauernstädtchen, das ohne Winkelried und
Sempacherbrief von keinen! Menschen genannt würde.

Aber der Löwe auf der hohen Säule vor der Kirche
erinnert an Sempachs großen Tag. und alljährlich am
Montag den neunten Juli oder am darauffolgenden Mon-
tag mahnt die Schlachtfeier an vergangene Zeiten.

Von den luzernischen Landstädtchen hat Sempach die
größte Geschichte und die kleinste Gegenwart, verdient das
aber auch für sein pietätloses Verhalten an seinen Ning-
mauern und Türmen, die es einst retteten.

Und nun geht unsere Wanderung bald ihrem Ende
entgegen. In wenigen Stunden ziehen wir hinter der Mues-
egg in die Hauptstadt ein.

Ob sich auch manche Türe lets'.
Ob sich auch manche Türe leis',
Ganz leise hinter Glück und Wollen
Verschließt, ob auch mit rauhen Schollen,
Der Tag bedeckt manch Vlütenreis:

So lang die letzte Türe nicht
Sich ewig schließt, bleibt uns beim Schreiten
Durch wechselvolle Lebensweiten
Der Hoffnung mildes Sternenlicht.

Johanna Siebel.

Unsere Lebensmittelrationen.
Dem originellen Einfalle eines aufmerksamen Lesers

verdanken wir die beiden Abbildungen dieser Nummer, von
denen die eine die sämtlichen Lebensmittelkarten pro Februar
1919, die andere die Menge dieser Lebensmittel in photo-
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Die sdiiueizerisdven Lebensmittelkarten für den Sebruar 1919: Von links nadv red)ts: Brotkarte, Käse», Reis»,
milcb», teigioaren», Sett», Bater» und Zuckerkarte.

grapbifdjer Jreue miebergibt. ©s finb bies 3toei ftriegs*
botumente, liber oereti (Sefdjidjte unb 93ebeutung man
©ättbe idjreiben föunte. Dah Dinge raie 23rot unb Surfer
unb Sutter unb Sttild) unb $ett eine fold) ungeheuer midjtige
Solle in unferm fieben fpielen tonnten, raie rair bas beute
erfahren, bauou batten rait oor beut Kriege feine îlbnung.
Dafî roir unfern ftinbërrt einft mit ängftlidjer Sorfidjt bas
Srot abmeffen, bab rair fie mit ber gemünfdjten Sutter»
febnitte auf ben SRonatsanfang oertröften, bafj rair ibuen
bie SJÎtlcb oerfagen mühten, toer bätte bies je für mögtid)
gehalten! Hub raie haben rair ungläubig ben ftopf gefdjiit»
telt, als oon „Srottarten" bie Diebe mar; rair tonnten uns
biefe (Sinridjtung fdjled)»
terbingë nid)t juvedjt»
legen. 3)ie Srotfarte mit
250, bann 225 unb fpäter
mteber 250 (Stamm $a=
geSratioit ift jitt betben
SSirïltdjïeit gemorben.
SBa? ebebem bie Suben
jum „$bteri" afeen,

mu^te nun für ben gan=
jen Jag ausreißen. Unb
ber Srotfarte folgten auf
bem gufcc, tote eilte
©itnbe ber anbetit, bie

Dicig», SHiatS», 3itcfer=,
Jeigmaren», gett=, Sfäfe»
uttb 3Jtild)farte. Uitb jebe
biefer Sarte hatte ihre
Sorgefd)id)te. Jïein Sud)
melbet ad bie gropett
unb Heinen Srtebniffe,
bie aus ihrer ©i'iftenj
für jebe gamtlie, infon»
berheit für jebe §auê=
frau, ertpuchfen. 2Bie-
piele ©orgengebanfen,

roieptele peinPotle 3tu=

genbltde im Sehen ber
äftütter ftitb mit ihnen
perfnüpft! J)te „fum=
merPollcn Städjte", Pon
beneii baê ©oethemort
fo poetifd) fpricljt, rour=
ben jum mtdionen»
fadjett ®r(ebni§. Un=

feren grauen Por adent
rnirb bie Sfartenjeit als
eine fdpuere 3^it mit
fdjier unerträglidjen
Saften in ©rinnerung
bleiben.

lltib bod) muhten
mir froh fein über bie

gefctjtiche Stationierung
ber Sebenêmittel. Äeitt
SDReufcf) magte im ©rufte
ju behaupten, fie fei
nicht jmeefmähig aber

gar unnötig gemefen.
2Bie racit mir ohne fie
gefommeu, ba8 geigten
un8 bie erften Sriegä»
modjeu mit ihrer ,§atn»
fterei unb ber fdjmiubel»
haften (Steigerung ber
Sebengmittel'preife. ®ie
cntgegengefeUte'.Sehaup»
tititg, uufere Sehörbett
feien immer git fpät

getommen, iü richtiger, ^enn mit ber einfehenbeit Stnappheit
eines Sebensmittels trat andf )djon bas fchanbbare Jreiben
ber Samfterer, ber Sdjieber unb Spetulanten in ©rfdfeR
tvung, unb meitit bann bie ^Rationierung bittere Dtotroeubig«
feit tourbe, fo hatten biefe DJtarobeure auf Dem toirtfdjaft»
lidjen Schladjtfelb bereits ihre Jafdjen gefüllt, unb ben

Schaben hatten bie ehrlichen Seilte, bie nun bie haben
Sebensmittelpreife 311 3itblen hatten.

2Bir raollen troh aller Sitterfeit, bie mit ber ©rinne*
rung an biefe Dinge in uns auffteigt, nicht unbautbar fein.
2Bas uns bie Stationierung ait Sorgen, an DJtiibe, an „Sauf
unb (Sang" unb fonftmie Unangenehmes gebradjt bat, ift

Unsere Cebensmittelrationen im Sebruar 1919:1 Die mengen nebeneinandergestellt uiid£pbotograpbiscl) reprodu-
ziert, man uergleidve als massstab die K'A Zuckeriuiirlel oben in der mute.

me Keksen

Äks-
Hl»»« > ^ h,b.>^ì.

!1«.sUr»li«n

»»!«t«K- c-rl- -I« "»mz<« !«»'«> -I«>

O?â?.pìv^sè-
à" » ^
sàhf'

«I!!r»i0!i câMâ«!,!,

ì!.ch,L'.^
Mpà!

25«-! 25«--25< 5«' 5«. 5«' !2'I>s-^21-«'2l!»>j2i-«-
î ^ V!. ---»/'-'!'^'-! .M'.'7.^-)?!-'".

k'vàrte (?as«eti^gn,iììv I v,ik»rc,ìjelgraì,c,

2'!-«.j21-..

2^«ri2'!ttlr

/.ackec Lucre l»èi r-s»

f «o » - ê

MUM
M

A. «. M. S». «.>». S». .». Z», S0 '»> A»- »' ^
Là «, ?à' »,««, -iel r», S» SII. so. sa. so,lso- s», î», M- so- so. so. so. so-

»c lt u 1t
il 5tt 'luZf.il.so. so- SV. SV so. so- SV- so SV. SV.!»,, so. so- so.

-so. so- SS. so. si!-s!>. si», so. SV. so-si>. so. so. «o- î

> tt
!5<i

It lt u ll
-so. so. so. s«. sO. 50, 5ti' 50.- 5!»,

î».
so. so. so. so.

!5>«. so. SV. s«. so.

so. so, .siî. .si). 5-iî.

50< 50. oî). 5!!. 50.

so, so. sô- so. s>!>.

nc,8 ?zo
IN.

m
5

^ l? !',?

'L' î U"
's,?/ F"î '-î' à-O

Die »chuieirerischen Lebensniiiielkarien kür den zebruor ISiS: Von links nach rechts: »rotknrie, Uäse-, iteis-,
Milch-, ceigwaren-, Seit-, Unser- »nd 2uckerkarte.

graphischer Treue wiedergibt. Es siud dies zwei Kriegs-
dokumente, über oeren Geschichte und Bedeutung man
Bände schreiben könnte. Daß Dinge wie Brat und Zucker
und Butter und Milch und Fett eine solch ungeheuer wichtige
Rolle in unserm Leben spielen könnten, wie wir das heute
erfahren, davon hatten wir vor dem Kriege keine Ahnung.
Daß wir unsern Kindern einst mit ängstlicher Vorsicht das
Brot abmessen, daß wir sie mit der gewünschten Butter-
schnitte auf den Monatsanfang vertrösten, daß wir ihnen
die Milch versagen müßten, wer hätte dies je für möglich
gehalten! Und wie haben wir ungläubig den Kopf geschüt-
telt, als von „Brotkarten" die Rede war: wir konnten uns
diese Einrichtung schlech-

terdings nicht znrecht-
legen. Die Brotkarte mit
25V, dann 225 und später
wieder 25V Gramm Ta-
gesrativn ist zur herben
Wirklichkeit geworden.
Was ehedem die Buben
zum ^ „Zvieri" aßen,
mußte nun für den gan-
zen Tag ausreichen. Und
der Brotkarte folgten auf
dem Fuße, wie eine
Sünde der andern, die

Reis-, Mais-, Zncker-,
Teigwaren-, Fett-, Käse-
nnd Milchkarte. Und jede
dieser Karte hatte ihre
Vorgeschichte. Kein Buch
meldet all die großen
und kleinen Erlebnisse,
die aus ihrer Existenz
für jede Familie, insvn-
derheit für jede Hans-
frau, erwuchsen. Wie-
viele Svrgengedanken,

wieviele peinvolle Au-
genblicke iin Leben der
Mütter sind mit ihnen
verknüpft! Die „kum-
mervvllen Nächte", von
denen das Gocthewvrt
so poetisch spricht, wur-
den zum Millionen-
fachen Erlebnis. Un-
seren Frauen vor allem
wird die Kartenzeit als
eine schwere Zeit mit
schier unerträglichen
Lasten in Erinnernng
bleiben.

llnd doch mußten
wir froh sein über die

gesetzliche Rationierung
der Lebensmittel. Kein
Mensch wagte im Ernste
zu behaupten, sie sei

nicht zweckmäßig oder

gar unnötig gewesen.
Wie weit wir ohne sie

gekommen, das zeigte»
uns die ersten Kriegs-
Wochen mit ihrer Ham-
sterei und der schwindet-
haften Steigerung der

Lebensmittelpreise. Die
entgegengesetzte,Behanp-
tung, unsere Behörden
seien immer zu spät

gekommen, iü richtiger, denn mit der einsetzenden Knappheit
eines Lebensmittels trat auch schon das schandbare Treiben
der Hamsterer, der Schieber und Spekulanten in Erschei-

nung, und wenn dann die Rationierung bittere Rotwendig-
keit wurde, so hatten diese Marodeure auf dem wirtschaft-
lichen Schlachtfeld bereits ihre Taschen gefüllt, und den

Schaden hatten die ehrlichen Leute, die nun die hohen
Lebensmittelpreise zu zahlen hatten.

Wir wollen trotz aller Bitterkeit, die mit der Erinne-
rung an diese Dinge in uns aufsteigt, nicht undankbar sein.

Was uns die Rationierung an Sorgen, an Mühe, an „Läuf
und Gäng" und sonstwie Unangenehmes gebracht hat, ist

Unsere cebensmiiielriUione» im 5evru,r iSIS-tidie Mengen nebeneininidergesielli undjspiiviogrnpliisc» reprod»
rierl. Man vergleiche als Mnsssiav die Zuckermiirkel odsn in der MUte.
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nidjt ein 3ehntel oon Dem Betben der armen SOlütter unb
Binder in ben Wegführenden Bändern. ©lit ©rauen hörten
wir fiiralid), im ©roßratsfaale grrau SRofifa Schwimmer,
bie tapfere ungarifche Briegsgegnerin, non ben armen ©lüt»
tern in Subapeft ersäßlen, bie ganjse ©ächte burd) bis inor»
gens 4 ©hr mit ibren hungernden unb frierenden Bindern
im ©rme not ben Bäben auf bas Siüdlein ©leßl unb gfett
warten, bas ihnen 3ugemeffen ift. Und wie in ©ubapeft,
ïo in ©erlin, in Petersburg, in tüte stau unb itt taufend
Städten (Europas, ©ewiß, unfer Briegserleben ift eine
Sbplle im ©ergleid) 311 dem ber Wegführenden ©ölfer.

©her nid)tsbeftoroeniger begrüben wir beute bie Bunde,
baß das eibgenöffifdje ßebensmittelamt bie grettfarte oem»
nad) ft eingeben. laffen will, als das ©lorgenrot einer fünf»
tigert fartenfofen fdjönen 3eit. 33ie lebte ffirottarte aber
werben wir als Dotument unb ©rinnerungsseidjen an bie
Idunere und trübe Briegsjeit unferen Bindern unb Binbes»
lindern aufbewahren.

6agen aus bent 53erner=£anb.
©us bent ©olfsmunbe gefammelt oon ffieorg Büffer.

Die Sex e.

3it früheren 3eiten lebte tu Orpund eine rüftige
©aiiernfrau. Sie rührte fid) oon früh bis fpät; aber ihr
wurden immer Strümpfe geftoblen. Sie hatte ihre ©adj»
barin im ©erdacht. Das war eine uerbrüdte Seele, unb
man fagte, fie fei eine foexe unb tonne fliegen. Die Beute
eräählten fid)., auf ihrem ©efen fliege fie immer nad), ©afel,
um bort ©rünes für die Suppe 311 holen.

©ines ©lorgens waren der ©äuerirt wieder einige
©aar Strümpfe geftoblen. ©her im Struntpfforb lag ein
Strohhalm. „©Sart, dir will id) die Hexerei austreiben,"
fuhr es ihr burd) ben Bopf, unb fie fpannte den to aim in
einen Schraub ftod. STtidjt lange bernad) ftanb die ©adjbarin
nergrämt oor der Düre, redete dies unb das, bis ,fie bat:
,,©imm bod) heraus, was bu im Sd)raubftod haft, fonft
finde ich nirgends ©uh." ©her alle Dage muffte fie wieder
tommen und bitten, ©nblidj fdjraubte fie ihn los. ©ber feit»
her tarn nichts mehr fort.

Die ©S e 11 e r f r a u.

3wei ©länner oon Orpund, bie das gleiche Saus be=

mol)ttten, hatten abgemacht, morgens 3wei Uhr nad) dem
weiten ©Salb 311 geben, um J90I3 31t fällen. Sie traten
hinaus, ©ine fdjöne helle ©londnacßt war über bie ©rbe
aefpannt. ©üftig fdjritten fie aus. — ©löblich erblidten fie
im ©lonofdjein eine alte, weißgelleibete grrau. ©lit ber
Unten foanb 30g fie ein ©Sägeidjen, in der rechten trug
fie einen aufgefpannteu ©egenfdjitm. So fdjritt fie immer
oor den ©lännern bin; aber es war eher ein Schweben
als ein ©larfdjieren. Die ©tide der Sober ftarrten die
«fremde an; aber plößlid) oerfdjwanb fie oor ihren ©ugen.

c-tY-f traten fie in den ©falb unb mit mertwürbigen ©e»
I yiert machten fie fidi ati§ ©Sert. ©lößlid) tradite ein roilbeS
®WU« »er

iah man 311t gleichen Stunde die Stau oft
der i 'l^eg beschreiten. ©Senn fie aber den Sd)irm in

log i'ütt, bricht immer bald bernadjft eilt Unwetter

© e p I a g t e S e e le.
Sinter der ©äderei in Oberbiesbadj ftanb ein Stödli.

rPtetete oer ©efiber an eine Binberfdjule. 3wei Dia»

ir ©innen hüteten die Binder, ©Senn fie int ©ett waren,

D f m" ®jatoniffinnen immer eitt ©eift auf bie Sdjulter.
t" 'tidfjt mehr länger bleiben unb gingen fort.

'
v, -

le oer fat) nun eine fromme Dialoniffin. ©fs alles

f, mar, tarn am erften ©bend ber ©eift wieber unb
tippfte auch ihr auf die Schulter. Da fprad) fie: „©3er
mit ou? unb warum tomrnft bu?"

©ine fläglidj winfelnde Stimme antwortete: „3dj habe
hier ;im ©adofen ein Bind ocrbrannt. ©un finde ich feine
©übe, bis mich jemand erlöft."

Die Dialoniffin betreute fid) und fagte bie drei bei»
ligften ©amen, ©od) hörte fie einen erleichterten ©tem3ug,
und 001t jebt an erfd)ien der ©eift nie wieber.

S p u f im S d) I 0 ß © i b a u.

3m Schlöffe oon ©ibau fieht man in hellen ©lonbfdjein»
nächten in der ©Soßnung des Sanboogtes eine fürchterliche
©feife hin und her fdjauleln. 3n ben ©ängen hört man
ein häßliches ©egifdj. — ©nfangs glaubten bie ©ibauer,
das (©eräufd) rühre oon der Senlung bes Sdjloffes her. —
©Hein es tommt oom Bandoogt, ber feiner gräulichen Daten
wegen jede ©acht oon 3Wölf Uf)r an bis 3um Untergang
des ©lon'bes in feinem alten 3d)lof; 3ubringen muß.

Der S d) ii p b a d) ©l i dj e l i.

Sd)iipbad) ©lidjeli, der ©3afen=Doltor, war weit unb
breit belaunt und heute itod) ersäßlen fid) bie ©mmentaler
allerlei i©lüfterdjen oon ihm. ©r tonnte Diebe bannen, baß
fie Idas ©eftohlene 3urüdbringen mußten, und mandjen hat
er mU 3aaberfprüd)en und ©annformeln geheilt, ©r ftanb
aber mit dem ©öfen im ©unbe. Der half ihm bei feinen
Bunffftüdlein. Dabei 30g er immer einen Sanntreis um
fid), daß ihm der Sdjwarse inmitten biefes 3Ufe!s nid)ts
ansuhaben oermochte, ©ines Sonntags während des ©loden»
geläutes wallte er heßen, bod) oergaß er, den Sanntreis 311

jeidjnen, und mitten in der Sefd)wörung fprang eine Baße
oon der Sdjeiterbeige 311m offenen 2feufterflügeld)eu herein,
©lidjeli fpiirte Brallenfinger am deaden;. Dobesangft überfiel
ihn. Schweißtriefend fprad) er ©Sort um ©Sort ber ©e=

fchwörung riidwärts, unt fie ungültig 31t inadjeit. Baum
hatte er die leßten Baute in oerfehrter golge gefprodjen —
ein ©ud und er fühlte fid) frei. Diesmal mußte ber Söfe.
nodj 001t ihm laffen; aber oon den ^ingetabdrüden trug
Sd)üpbadj-©ticheli noch lange 3eit blaue ©lofen.

Das B a u e n e n © e f p e n ft.

3miuer am Sage, an weldjem 3ohannes der Däufer
Ijingeridjtet worden war, fahen bit oon ber Bent bis hinten
3UU1 Simmenfall in den ßaunen oben ein feltfames ßidjt.
Und die ©auern ersählten fid), man müffe hinauf3iehen.
Dann |el)e man in ber Suft oben einen großen ©lühlfteiu,
der an einem! graben hange, und ein ©efpenft fahre mit
blendender offener Sdjere bem graben entlang auf unb ab,
als wolle es ihn immer 3erfdjneiben. ©urt muß man unter
den Stein treten unb barunter ein weißes Dud) ausbreiten.
Börnlein tröpfeln darauf. Das find Samen, mit benen

man alle Branfheiten heilen tann.
©Is ;nun wieber einmal oon ben Bauenen ein mertwiir»

diges Beuchten jns Dal hinunter 3itterte, gingen 3Wei ©län»
ner hinauf, ©lößlid) fahen fie 311 ihren ßäupten den Breis
eines hausgroßen ©liihlfteins fdjweben, und ben graben hin»
unter bewegt fid) bas ©efpenft. Sein ©lantel flatterte wie
burichf'lberter ©ebel. Schredeusbleid) ftiirsten fie baoon und
ließen gleich einem Bnäuel das Dud) im ©rnfe liegen.
Die ©Sunderfameri aber betnmen fie nid)t.

6trcikö uttb Attentate.
©erid)t oom 20. gebruar bis 5. ©läq.

©in tiefer ©Siderfprud) in ber Sosial»
bemotratie wirb heute offenbar. 3br 3iel ift ber wun»
berbar tlappenbe allmädjtige Orbnungsftaat, der für alle
forgt unb alle Bräfte für fid) in ©nfprud) nimmt. So3iaIis»
mus ift ber Inbegriff gefellfd)aftlicher ©lenfdjljeit, der ©egen»
faß willfürlidjer 3nbioibualität. ©ber nur als 3iel. ©Is
©lethobe, wie die Beßre bisher in ©rfeßeinung trat, war
fie ber Inbegriff oon ©ufleßniing gegen beftehenbe Orb»
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nicht em Zehntel von dem Leiden der armen Mütter und
Kinder in den kriegführenden Ländern. Mit Grauen hörten
wir kürzlich im Eroßratssaale Frau Rosika Schwimmer,
die tapfere ungarische Kriegsgegnerin, von den armen Müt-
tern in Budapest erzählen, die ganze Nächte durch bis mor-
gens 4 Uhr mit ihren hungernden und frierenden Kindern
im Arme vor den Läden auf das Stücklein Mehl und Fett
warten, das ihnen zugemessen ist. Und wie in Budapest,
so in Berlin, in Petersburg, in Moskau und in tausend
Städten Europas. Gewiß, unser Kriegserleben ist eine
Idylle im Vergleich zu dem der kriegführenden Völker.

Aber nichtsdestoweniger begrüßen wir heute die Kunde,
daß das eidgenössische Lebensmittelamt die Fettkarte pern-
nächst eingehen lassen will, als das Morgenrot einer künf-
tigen kartenlosen schönen Zeit. Die letzte Brotkarte aber
werden wir als Dokument und Erinnerungszeichen an die
schwere und trübe Kriegszeit unseren Kindern und Kindes-
lindern aufbewahren.

Sagen aus dem Berner-Land.
Aus dem Volksmunde gesammelt von Georg Küffer.

Die Here.
In früheren Zeiten lebte in Orpund eine rüstige

Bauernfrau. Sie rührte sich von früh bis spät,- aber ihr
wurden immer Strümpfe gestohlen. Sie hatte ihre Nach-
barin im Verdacht. Das war eine verdrückte Seele, und
man sagte, sie sei eine Here und könne fliegen. Die Leute
erzählten sich, auf ihrem Besen fliege sie immer nach Basel,
um dort Grünes für die Suppe zu holen.

Eines Morgens waren der Bäuerin wieder einige
Paar Strümpfe gestohlen. Aber im Strumpfkorb lag ein
Strohhalm. „Wart, dir will ich die Hexerei austreiben,"
fuhr es ihr durch den Kopf, und sie spannte den Halm in
einen Schraubstock. Nicht lange hernach stand die Nachbarin
v^grämt vor der Türe, redete dies und das, bis sie bat:
".Nimm doch heraus, was du im Schraubstock hast, sonst
finde ich nirgends Ruh." Aber alle Tage mußte sie wieder
kommen und bitten. Endlich schraubte sie ihn los. Aber seit-
her kam nichts mehr fort.

Die Wetterfrau.
Zwei Männer von Orpund, die das gleiche Haus be-

wohnten, hatten abgemacht, morgens zwei Uhr nach dem
weiten Wald zu gehen, um Holz zu fällen. Sie traten
hinaus. Eine schöne helle Mondnacht war über die Erde
gespannt. Rüstig schritten sie aus. — Plötzlich erblickten sie
im Mondschein eine alte, weißgekleidete Frau. Mit der
linken Hand zog sie ein Wägelchen, in der rechten trug
sie einen aufgespannten Regenschirm. So schritt sie immer
vor den Männern hin: aber es war eher ein Schweben
als ei» Marschieren. Die Blicke der Holzer starrten die
Fremde an: aber plötzlich verschwand sie vor ihren Augen,
kîìr, traten sie in den Wald und mit merkwürdigen Ge-
l chen machten sie sich ans Werk. Plötzlich krachte ein wildes
à,»., àFather sah man zur gleichen Stunde die Frau oft
bei- herschreiten. Wenn sie aber den Schirm in

lvs ìsâlt, bricht immer bald hernachst ein Unwetter

Gepla gte Seele.
Hinter der Bäckerei in Oberdiesbach stand ein Stöckli.

sn..m^'"àte der Besitzer an eine Kinderschule. Zwei Dia-

tl s/^wn hüteten die Kinder. Wenn sie im Bett waren,

D i
Diakonissinnen immer ein Geist auf die Schulter.

wollte» sie nicht mehr länger bleiben und gingen fort.
-»»- n) / e versah nun eine fromme Diakonissin. Als alles
.'s .àhe war, kam am ersten Abend der Geist wieder und
"vptte auch ihr auf die Schulter. Da sprach sie: „Wer
v'n du? und warum kommst du?"

Eine kläglich winselnde Stimme antwortete: „Ich habe
hier im Backofen ein Kind verbrannt. Nun finde ich keine

Ruhe, bis mich jemand erlöst."
Die Diakonissin bekreuzte sich und sagte die drei hei-

ligsten Namen. Noch hörte sie einen erleichterten Atemzug,
und von jetzt an erschien der Geist nie wieder.

Spuk im Schloß Nid au.
Im Schlosse von Nidau sieht man in hellen Mondschein-

Nächten in der Wohnung des Landvogtes eine fürchterliche
Pfeife hin und her schaukeln. In den Gängen hört man
ein häßliches Gezisch. — Anfangs glaubten die Nidauer,
das -Geräusch rühre von der Senkung des Schlosses her. —
Allein es kommt vom Landvogt, der seiner gräulichen Taten
wegen jede Nacht von zwölf Uhr an bis zum Untergang
des Mondes in seinem alten Schloß zubringen muß.

Der Schüp b a ch - Micheli.
Schüpbach Micheli, der Wasen-Doktor, war weit und

breit bekannt und heute noch erzählen sich die Emmentaler
allerlei.Müsterchen von ihm. Er konnte Diebe bannen, daß
sie!das Gestohlene zurückbringen mußten, und manchen hat
er mh Zaubersprüchen und Bannformeln geheilt. Er stand
aber mit dem Bösen im Bunde. Der half ihm bei seinen
Kunststücklein. Dabei zog er immer einen Bannkreis um
sich, daß ihm der Schwarze inmitten dieses Zirkels nichts
anzuhaben vermochte. Eines Sonntags während des Glocken-
geläutes wollte er Hetzen, doch vergaß er, den Bannkreis zu
zeichnen, und mitten in der Beschwörung sprang eine Katze
von der Scheiterbeige zum offenen Fensterflügelchen herein.
Micheli spürte Krallenfinger am Nacken. Todesangst überfiel
ihn. Schweißtriefend sprach er Wort um Wort der Be-
schwörung rückwärts, um sie ungültig zu machen. Kaum
hatte er die letzten Laute in verkehrter Folge gesprochen —
ein Ruck und er fühlte sich frei. Diesmal mußte der Böse
noch von ihm lassen: aber von den Fingerabdrücken trug
Schüpbach-Micheli noch lange Zeit blaue Mosen.

Das Lauenen-E espenst.
Immer am Tage, an welchem Johannes der Täufer

hingerichtet worden war, sahen die von der Lenk bis hinten
zum Simmenfall in den Launen oben ein seltsames Licht.
Und die Bauern erzählten sich, man müsse hinaufziehen.
Dann sehe man in der Luft oben einen großen Mühlstein,
der an einem Faden hange, und ein Gespenst fahre mit
blendender.offener Schere dem Faden entlang auf und ab,
als wolle es ihn immer zerschneiden. Nun muß man unter
den Stein treten und darunter ein weißes Tuch ausbreiten.
Körnlein tröpfeln darauf. Das sind Samen, mit denen

man alle Krankheiten heilen kann.
Als nun wieder einmal von den Lauenen ein merkwür-

diges Le lichten ins Tal hinunter zitterte, gingen zwei Män-
ner hinauf. Plötzlich sahen sie zu ihren Häupten den Kreis
eines hausgroßen Mühlsteins schweben, und den Faden hin-
unter bewegt sich das Gespenst. Sein Mantel flatterte wie
duvchs'lberter Nebel. Schreckensbleich stürzten sie davon und
ließen gleich einein Knäuel das Tuch im Grase liegen.
Die Wundersamen aber bekamen sie nicht.

Streiks und Attentate.
Bericht vom 20. Februar bis 5. März.

Ein tiefer Widerspruch in der Sozial-
demokratie wird heute offenbar. Ihr Ziel ist der wun-
derbar klappende allmächtige Ordnungsstaat, der für alle
sorgt und alle Kräfte für sich in Anspruch nimmt. Sozialis-
mus ist der Inbegriff gesellschaftlicher Menschheit, der Gegen-
satz willkürlicher Individualität. Aber nur als Ziel. Als
Methode, wie die Lehre bisher in Erscheinung trat, war
sie der Inbegriff von Auflehnung gegen bestehende Ord-
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